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Unsere DDR hat sich seit ih
rer Gründung vor 40 Jahren in 
den politischen Weltstürmen 
gut und stabil entwickelt als ein 
Friedensstaat, als ein Sozial
staat für alle Menschen.

Als 14jähriger begann ich 
1949 meine Schlosserlehre. 
Von Politik verstand ich damals 
gar nichts. In der Lehrwerkstatt 
wurde ich dann das erste Mal 
von erfahrenen Arbeitern und 
Lehrmeistern mit dem Leben, 
wie es war und wie es sein soll, 
vertraut gemacht und einbezo
gen, natürlich auch von der 
FDJ und der Gewerkschaft.

Abseits stehen wollte ich 
nicht. Und deshalb habe ich 
von Anfang an mit angepackt, 
um zu zeigen, daß wir einfa
chen Menschen in der Lage 
sind, einen menschenwürdi
gen Staat aufzubauen und zu 
gestalten. Bei allem, was noch 
zu tun bleibt, was wir noch 
besser oder anders machen 
können, auf das Geleistete 
können wir stolz sein, bin ich 
stolz.

So ist meine Heimat das 
Land, in das ich hineingeboren 
wurde, woraus sich allein 
schon eine Verantwortung für 
die Menschen und das Land 
ergibt, meine Verantwortung. 
So ist mein Vaterland vor allem 
auch das, was ich mit meiner 
Hände Arbeit mitgestaltet 
habe, wo man sich um mich 
sorgt, wie um jeden Bürger, 
wo ich Arbeit habe, sozial si
cher lebe, wo ich alles lernen 
kann, was meinen Fähigkeiten 
entspricht und vieles mehr.

Wir mußten harte Kämpfe 
bestehen, denn in Ruhe gelas
sen hat man uns nie. Wir ha
ben um die Wiedervereini
gung Deutschlands als antifa
schistischen demokratischen 
Staat demonstriert und ge
kämpft, als der westdeutsche

40 Jahre DDR - dahinter 
stehen wir - das sind 

unsere Arbeit unser Kampf
Imperialismus im Verein mit 
den westlichen Alliierten 
Deutschland spaltete, lieber 
ein halbes Deutschland ganz 
als ein ganzes Deutschland 
halb haben wollte.

Wir sind freiwillig zur kaser
nierten Volkspolizei gegangen, 
als man drüben wieder aufrü 
stete und glaubte, ein „roll 
back" des Sozialismus mit mili
tärischen Mitteln erreichen zu 
können.

Ich habe die erste Wirt
schaftsblockade miterlebt An
fang der 50er Jahre, die uns 
zwang, unsere Mittel in die 
Grundstoffindustrie zu stek- 
ken. Ich habe den konterrevo
lutionären Putsch und den 
Mob als Grenzsoldat erlebt.

Wir arbeiteten mit auf den 
Feldern der neuen LPG, um zu 
helfen und die Anfangsschwie
rigkeiten zu überwinden. Ohne 
diese Arbeit von damals hätten 
wir heute keine moderne Land
wirtschaft.

Man hat versucht, uns in 
den 50er Jahren wirtschaftlich 
auszubluten und eine Hetzkam
pagne inszeniert unter dem 
Schlagwort „Macht das Tor 
auf", obwohl das Tor weit of
fenstand, ehe wir es am 
13. August 1961 im Interesse 
unserer Zukunft zumachten. 
An diesem Tag war ich am 
Brandenburger Tor dabei und 

erlebte hautnah die Hetztira
den.

Wie haben wir in den 60er 
Jahren geackert, um die indu
striellen Grundlagen unseres 
Staates auszubauen, die Land
wirtschaft umzugestalten, wir 
begannen, unsere Städte wie
der aufzubauen. Mit dem 
VIII. Parteitag der SED haben 
wir eine Wende eingeleitet, 
das Wohnungsbauprogramm 
und viele, viele andere Sozial
programme rückten in den 
Mittelpunkt unseres Handelns.

Wir haben aufopferungsvoll 
gegen die Raketenstationie
rung gekämpft, und als sie 
nicht mehr zu verhindern war, 
unter der Losung „Jetzt erst 
recht - alles für den Frieden!" 
erste Abrüstungsschritte er
reicht.

Mit unserer Dialogpolitik in 
diesen Jahren wurde die Zu
sammenarbeit gefördert. All 
das wurde erreicht durch un
sere eigene harte Arbeit und 
gegen den erbitterten Klassen
feind auf der anderen Seite. 
Ob laut oder leise, offen oder 
raffiniert verdeckt, mit Me
dienkrieg oder Säbelgerassel, 
nie hat sich das Kapital mit un
serer Existenz des Sozialismus 
abgefunden. Jede Schwäche, 
jedes zeitweilige Problem un
sererseits wurde erbarmungs
los ausgenutzt, um uns zu 
schaden.

Vierzig Jahre haben wir allen 
Stürmen getrotzt und sind da
bei immer stärker geworden. 
Im Kampf um die beste Sache 
der Welt erleidet man auch 
mal Niederlagen, nicht jeden 
Kampf gewinnt man, aber auch 
jetzt, in den Stürmen der heuti
gen Zeit, in Vorbereitung des 
XII. Parteitages der SED, wer 
den wir für die beste Sache der 
Welt, den Sozialismus, Lösun
gen finden, suchen und disku
tieren, um aus dem Kampf ge
stärkt hervorzugehen.

Komplizierte und wider
sprüchliche Entwicklungen in 
sozialistischen Ländern, die Lö
sung von Problemen und Auf
gaben, die wir angehen, rufen 
die gleichen imperialistischen 
Kräfte auf den Plan, die ihre hi
storische Niederlage nicht ver
winden können. Sie versuchen 
mit neuen Methoden, die alte 
„roll back"-Politik durchzuset
zen. Sie wittern Morgenluft. 
Völkerrechtsnormen, Verträge 
und Erfordernisse der Entspan
nung und Sicherheit werden 
zur Seite geschoben.

Alle, die der Verführung 
vom guten, schönen und sat
ten Leben im „goldenen We
sten" zu erliegen drohen, seien 
gewarnt:

„Schaut auf diesen Staat..." 
-da geht die Drachensaat 

der Diener und Gönner des 

Hitlerreiches, die man unge
schoren gelassen hat, auf, man 
fordert gebieterisch alles, was 
deutscher Herkunft war, will 
es in Obhut nehmen,

- da tragen Kasernen die 
Namen der Generäle der fa
schistischen Wehrmacht, die 
bis 5 Minuten nach 12 „ge
siegt" haben,
- da werden Ehrenmale der 

antifaschistischen Wider
standskämpfer geschändet, 
wird den Türken ihr Los mit 
dem „Lied vom Tod" vorausge
sagt,
- da müssen Synagogen po

lizeilich geschützt werden,
- da kommen die Republi

kaner hoch,
- da ist in Wirklichkeit das 

Geld der Gott und sind die 
Banken die Kathedralen der 
Macht,
- da werden die Reichen 

immer reicher und die Armen 
immer ärmer,
- da steigen die Mieten ins 

Unermeßliche,
- da jagt ein Skandal in In 

dustrie und Politik den ande
ren,
- da ist die Rauschgiftwelle, 

ist die Kriminalität jm Anstei
gen,

- da ist Arbeitslosigkeit das 
Normale.

Das alles ist mit der besten 
Ware, den schönsten Schau
fenstern, den tollsten Autos, 
der schillerndsten bürgerli
chen Demokratie nicht zu ver
decken.

Sage heute keiner, das gehe 
ihn nichts an, er habe es nicht 
gewußt, oder er lebe nur ein 
mal. Was ist das also für ein 
Staat, die BRD? Ihr kennt ihn 
noch nicht. Passen wir auf, daß 
wir ihn nicht wirklich kennen
lernen!

Gerhard Korb 
Parteisekretär

Soziatpohtik, die bet uns 
für jeden spürbar wird

Wenn man die 40jährige Ent
wicklung unseres volkseigenen 
Betriebes verfolgt, verging keine 
Zeit, in der der VEB TRO nicht 
erhebliche Mittel und Mühen 
aufwandte, eine betriebsbezo
gene Sozialpolitik zum Wohle al
ler Beschäftigten zu machen.

Das erste große Sozialobjekt 
war die Betriebspoliklinik in der 
Reinbeckstraße. Erhebungen be
legen, daß sich jährlich 900 TRO 
janer speziellen Reihenuntersu
chungen unterziehen, daß die 
Sauna mehr als 10 000 Besucher 
jährlich zählt, daß pro Jahr rund 
25 000 ärztliche Behandlungen 
durchgeführt werden ...

Das Anliegen unserer betrieb
lichen Sozialökonomie ist es, die 
soziale und gesundheitliche Be 
treuung von TROjanern und ih
ren Angehörigen zu sichern, sei 
es im Arbeitsprozeß oder in der 
Freizeit.

D-Direktor Walter Baumfeld 
führt Beispiele an, die den VEB 
TRO eine Spitzenposition bei der 
sozialen Betreuung der Werktäti
gen einnehmen lassen: eine ei
gene Poliklinik, zwei Kindergär
ten mit rund 200 Plätzen, eine 
Kinderkrippe mit 80 Plätzen, 
Ferienheime, die jedem TROja

ner mit seiner Familie minde
stens alle zwei Jahre eine Ur
laubsreise ermöglichen, Urlau
ber-Austauschverträge mit Po 
len, Ungarn, Bulgarien, der 
CSSR, Kinderferienlager, eigene 
Sportobjekte - man denke an 
das Kanuzentrum, das Segler
heim in Zeuthen, das Angler
heim in Wernsdorf -, ein Klub
haus, eine eigene AWG, eine 
BSG mit 3 000 Mitgliedern und 
22 Sektionen, vier Betriebskü 
chen ...

Eine effektive Nutzung seitens 
jedes TROjaners ergibt sich nur, 
bemerkt Walter Baumfeld, wenn 
sich jeder einmal den BKV 
durchliest. Der K- und S-Fonds 
umfaßt 4,2 Millionen Mark. Eine 
ganz einfache Rechnung: Für je
den TROjaner stehen 1 000 Mark 
jährlich zur Verfügung. Davon 
entfallen allein 250 Mark für das 
billige Werkessen, weitere be
deutende Summen für die Unter
haltung der Kindereinrichtungen 
und Ferienobjekte.

Schon allein die Gründung ei 
nes eigenen Bereiches für So
zialökonomie 1980 verdeutlicht, 
welchen Stellenwert dieses 
Fachgebiet im TRO einnimmt.

!n den sechziger Jahren ent
standen die bereits erwähnten 

Kindergärten, die Kinderkrippe, 
die Ferienobjekte in Prenden, 
Wernsdorf, Gunzen und Küh
lungsborn. Zu dieser Zeit gab es 
im Hauptwerk bereits mittags 
Wahlessen - es tat sich also eine 
ganze Menge!

Mit dem Zuzug junger wissen 
schaftlich-technischer Kader aus 
der Republik nach Berlin ergab 
sich für das TRO die Aufgabe, 
sie mit Wohnraum zu versorgen. 
Durch Zusammenarbeit mit dem 
Rat des Stadtbezirkes werden 
beispielsweise in diesem Jahr 30 
Wohnungen zur Verfügung ge
stellt. Natürlich reicht diese Zahl 
bei weitem nicht aus. Doch zu
sätzlich mit der betrieblichen 
AWG „Berliner Bär" ist das TRO 
in der Lage, die dringendsten 
Probleme zu lösen.

Mit der Einführung des Prin
zips der Eigenerwirtschaftung 
der Mittel können wir nur noch 
das verbrauchen, was wir selbst 
schaffen: Der K- und S-Fonds 
existiert erst einmal unabhängig 
von der Eigenerwirtschaftung 
der Mittel, er ist geplante Größe 
von vornherein. Doch durch die 
Planübererfüllung steigen der In
vestitionsfonds, der Leistungs
fonds zur Verbesserung der Ar-

beits- und Lebensbedingungen, 
was einer noch besseren Betrei
bung und Unterhaltung der 
Ferienobjekte beispielsweise zu
gute kommen würde.

Viele werden mit Bedauern 
festgestellt haben, daß die Grün
flächen hinter der Poliklinik ei
ner LKW-Wendeschleife wei
chen mußten. Doch im Interesse 
der Erweiterung der Produktion 
und der besseren Ver- und Ent
sorgung war dieser Schritt not
wendig. Es ist allerdings geplant, 
das Spreeufer so anzulegen, daß 
dort Erholungsmöglichkeiten für 
die TROjaner während der Pau
senzeiten bestehen.

Die nächsten größeren Sozial
objekte stehen ins Haus: Der 
Ausbau des Ferienlagers Pren
den und die Umgestaltung des 
Gebäudes 79 zu einem reinen 
Speisebetrieb, die Erweiterung 

der Poliklinik, die Verbesserung 
der sanitären Anlagen und Um
kleidemöglichkeiten ...

Es ist natürlich Aufgabe des 
Direktorats für Sozialökonomie, 
diese Vorhaben zu verwirkli
chen. Doch zur Verbesserung 
der Arbeits- und Lebensbedin
gungen kann jeder beitragen: 
Das Betriebsgelände ist in Berei
che der Ordnung und Sauberkeit 
aufgeteilt. Jeder Bereich trägt die 
Verantwortung für den ihm 
zugewiesenen Abschnitt. Volks
eigentum bedeutet mehr als 
Werkzeuge, Maschinen und Bü
romaterialien. Es kann also jeder 
TROjaner dazu beitragen, daß 
sein Betrieb schöner und saube
rer wird, daß die bestehenden 
Objekte - z. B. die sanitären An
lagen - in ordentlichem Zustand 
erhalten bleiben.
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Unsere Republik ist 40! Schaut auf 
sie, auf sie können wir stoiz sein!

Gedanken zu vier Jahrzehnten Entwickiung unseres soziaiistischen Vatertandes

)ch habe ein Stück Geschichte 
der DDR im TRO mitgeschrieben 

Vom Lehrling zum Hauptabteiiungsieiter
Am 1. August 1948 begann ich 

meine Lehre im TRO. Gemein
sam mit zwei anderen Lehrlin
gen unternahm ich nach der Ar
beitszeit die ersten Schritte zum 
Aufbau einer eigenen TRO-Bü- 
cherei. Ihr Anfangsbestand: 200 
Bücher. Während der Mittags
pausen verliehen wir sie. Nach 
Feierabend legten wir dazu Kar
teikarten an und signierten die 
Bücher. Die Bücherei selbst be
stand aus einem einfachen Glas
schrank.

Betrachten wir den heutigen 
Umfang unserer Bücherei, so 
können wir stolz darauf sein, 
was geleistet wurde und welche 
Aussagekraft diese, unsere Bü 
cherei hat. Sie sollte sich aller
dings viel besser über Presse 
und Funk, durch Buchlesungen 
und Vorstellen neuer Bücher po
pularisieren.

Nach Abschluß der Lehre 
1951 begann ich in dertechnolo 
gischen Abteilung unseres Be 
triebes, später ging ich zum Ein
kauf. Dort qualifizierte ich mich 
vom sogenannten Hilfsterminer 
innerhalb der Abteilung Koordi
nierung, die Bestandteil der 
Hauptabteilung Materialwirt
schaft war und ist, zum Leiter 
dieser Hauptabteilung. Und das 
bin ich immer noch.

In all den Jahren habe ich 
mich mit meinen Kollektiven 
stets den planmäßigen und ope
rativen Forderungen der Produk- 
tiobs-, Konstruktions- und Ab
satzbereiche gestellt, haben wir 
versucht, auch kurzfristig Mate
rialbestellungen zur Absiche
rung wichtiger Exportaufträge 
und der Aufgaben für die Ener
gieversorgung unseres eigenen 
Landes zu realisieren. Daß das 
oft kompliziert war und ist, wir

„TRAFO"-Nr. 
41/S9

Am 28. September berie
ten die Vertrauensleute un
seres Betriebes auf einer 
Voiiversammiung die Ergeb
nisse der ersten Runde der 
Diskussion zum Pianentwurf 
1990 und die Steiiungnahme 
der BGL zum Pianentwurf 
1990. Über diese WV wer
den wir in der nächsten Aus
gabe unserer Betriebszei
tung ausführlich berichten. 

auch nicht immer alle Aufgaben 
zur vollenZufriedenheit aller Be
reiche lösen konnten und kön
nen, weiß jeder. Aber vielleicht 
waren es gerade die vielen Pro
bleme und Schwierigkeiten, die 
unsere Arbeit mit sich bringt, die 
unsere fünf Kollektive enger zu
sammenrücken ließen, die die 
Bildung eines festen Kerns von 
Kollegen förderte, mit dem ge
meinsam ich auch so manchen 
Sturm überstanden habe, der 
nicht aufgab, wenn die Wettbe
werbsergebnisse mal nicht aus-

Genosse Werner TTVerack begann 7948 a/s Le/ir//ng /m TRO, /st 
beute Hauptabfe//ungs/e/fer /Mater/a/w/rtscbaft.

reichten für ein Mandat im 
Kampf um den Ehrentitel „Kol
lektiv der sozialistischen Arbeit".

Ich erinnere mich noch gut an 
die Jahre 1959 bis 1970, wo z. B. 
viele neue Erzeugnisse in die 
Produktion überführt wurden, 
die Schalter D3F6, 7 und 8, der 
DEA 160 kp, Wandler und Stu
fenschalter. Heute dagegen ist 
es verhältnismäßig ruhig gewor
den um die neue Technik, ob
wohl sie eigentlich notwendiger 
denn je ist.

Wie die Anforderungen an 
den Bereich Materialwirtschaft 
in den vier Jahrzehnten des Be
stehens unseres volkseigenen 
Betriebes gestiegen sind, zeigen 
einige Zahlen. Wurde zu Beginn 
meiner Tätigkeit Material im 
Werte von 25 Millionen Mark 
beschafft, beinhaltet der heutige 
Materialplan rund 212 Millionen 
Mark mit etwa 18 000 Material
positionen, wobei Werkzeuge 
usw. noch nicht enthalten sind. 
Diese Zahlen dokumentieren 

ebenfalls, wie sich die Arbeits
und Leistungsanforderungen an 
meine Abteilung erhöht haben.

Neben meiner fachlichen Ar
beit habe ich mich eigentlich im
mer auch in der gesellschaftli
chen engagiert. Seit 1972 bin ich 
Leitungsmitglied der ZV. Durch 
planmäßiges Arbeiten mit unse
ren Einsatzkräften, die aus den 
Bereichen V, S, B, Q und K kom
men, mit der guten Unterstüt
zung durch die staatlichen Leiter 

zur weiteren Verbesserung der 
Arbeit in der Zivilverteidigung 
haben wir erreicht, daß wir 
heute, daß heißt am 3. Oktober, 
kurz vor dem 40. Jahrestag der 
DDR also, als „Beste Einheit des 
VEB TRO" ausgezeichnet wur
den. Damit konnte die hohe Ein
satzbereitschaft unserer Einsatz
kräfte sowohl in der ZV selbst als 
auch am Arbeitsplatz gewürdigt 
werden.

Wenn wir jetzt den 40. Jahres
tag unserer Republik begehen, 
sollten wir bei all unserem Tun 
daran denken, daß wir trotz vie
ler Probleme und Sorgen, die 
wir noch haben, eine Menge er
reicht haben, daß wir unseren 
auf dem Gebiet der Wirtschafts
und Sozialpolitik beschrittenen 
Weg weitergehen werden. Und 
dafür brauchen wir selbstver
ständlich die tatkräftige Unter
stützung aller unserer Men
schen.

Werner Thierack 
Hauptabteilungsleiter 

Materialwirtschaft

Genosse Ecke/rard R/ckmann, D/rektor Grundfondswirtsc/iaR

Das entstand mit 
unser aiier Arbeit

Wenn ich die Gelegenheit er
halte, gerade jetzt meine Gedan
ken zum 40. Jahrestag der DDR 
zum Ausdruck zu bringen, dann 
tue ich das mit Stolz über das in 
unserer Republik Erreichte und 
mit Entschlossenheit für die Lö
sung der weiteren Aufgaben. 
Mit meinen nunmehr 50 Lebens
jahren bin ich in unserem Staat 
aufgewachsen, habe hier meine 
Ausbildung erfahren und bin 
durch meine Arbeit und vielfäl
tige gesellschaftliche Tätigkeit 
fest in unserer Republik verwur
zelt. Ich bin trotz aller noch be
stehenden Reserven stolz auf 
das, was unser relativ kleines 
Land unter Führung der Partei 
der Arbeiterklasse in der großen 
Weltarena und im Innern in den 
zurückliegenden Jahrzehnten er
reicht hat. Das ist mit unser aller 
Arbeit entstanden, das ist wie 
unser Herzblut, und das dürfen 
wir nicht zerreden lassen.

Meine feste Überzeugung ist, 
daß die Beschlüsse unserer Par
tei trotz aller Feindpropaganda 
sich stets als vorausschauend 
und richtig erwiesen haben. Wir 
müssen sie nur mit ganzer Kraft 
verwirklichen helfen und dürfen 
uns nicht von Augenblickssitua 
tionen aus der Bahn werfen las
sen. Da für die Befriedigung der 
vielfältigen' Bedürfnisse unserer 
Menschen nicht mehr aus dem 
sogenannten Topf genommen 
werden kann, als erwirtschaftet 
wird, hilft nach meiner Auffas
sung wirklich nur, wenn überall 
mehr und effektiver gearbeitet 
wird. Damit muß jeder, ob in 
den Büros oder in den Werkstät 

ten, grundsätzlich bei sich selbst 
anfangen.

Damit verkenne ich nicht, daß 
es nicht wenige Werktätige gibt, 
die auch jetzt bereits mit vollem 
persönlichen Einsatz sich um die 
Erfüllung unserer Aufgaben mü
hen.

Den Schlüssel zur Lösung un
serer grundlegenden ökonomi
schen Aufgaben im Fingerzeig 
nach außen oder nach oben zu 
suchen, lehne ich ab. Nur in der 
Gesamtheit der volkswirtschaftli
chen und gesellschaftlichen 
Maßnahmen kann sich unsere 
sozialistische DDR so weiterent
wickeln, wie wir es uns alle wün
schen. Nur über ehrliche effek
tive Arbeit an jedem Arbeitsplatz 
werden wir die Bedürfnisse un
serer Bürger besser befriedigen. 
Mit dieser Überzeugung lassen 
wir uns nicht von unserem urei
genen gesellschaftlichen Auftrag 
an der ökonomischen Front ab
lenken, wollen tagtäglich um die 
Erfüllung anspruchsvoller Aufga
ben ringen und in der Weiter 
führung der Plandiskussion un
sere Arbeits- und Leitungsme 
thoden vervollkommnen und be 
stehende Reserven erschließen.

Ich bin überzeugt, daß der 
40. Jahrestag der DDR zum Kraft
quell für unsere weitere Entwick
lung und zur Vorbereitung des 
XII. Parteitages der SED wird. 
Dabei mitzuhelfen, sehe ich als 
einen ehrenvollen Auftrag an.

Eckehard Rickmann 
Direktor für Grundfonds 

wirtschaft
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Unsere Repubiik ist 40! Schaut auf

Genosse Stefan Löff/er, Hauprabfef/ungs/e/rer GA frechtsj

jawohi, ich bin hier,
bereit, an der Lösung unserer

Probleme mitzuarbeiten
In- 

Be
bau. 1982 mußte ich in die 
Standhaltung zurück. Die 
gründung: Man benötigte ei- 
nen angemessenen Platz für ei
nen ehemaligen Direktor.

Neulich hörte ich einen 
Witz: „Was heißt ND, ND, 
ND?" „Na Du? Noch Da? Nicht 
Drüben?" „Wo drüben?" „Na, 
bei ,uns drüben'." 
Nein, ich bin noch hier und ge
denke auch, hier bei uns zu 
bleiben, bereit, an der Lösung der Instandhaltung, dort, wo 
unserer Probleme mitzuarbei- ich zehn Jahre als Schlosser 
ten. gearbeitet hatte. Bis zum Direk

tor für Technik hatte ich es
Ich, Jahrgang 1944, bin in schließlich gebracht. Immer 

unserem Staat aufgewachsen, schlug mich die Partei für die 
acht Jahre zur Schule gegan- neuen Aufgabenbereiche vor, 
gen, habe drei Jahre meinen die staatliche Leitung stellte 
Beruf erlernt und hier studiert, mich dort hin. Stets versuchte 
Fünf Jahre im Abendstudium ich, die Aufgaben zu lösen. Ge- 
an der Ingenieurschule Lieh- meinsam mit den Kollegen 
tenberg. Habe meine dreijäh
rige Armeezeit beim Wachre
giment abgeleistet.

Ich wurde Abteilungsleiter in

wollte ich die Probleme mei
stern. Vielleicht war ich für 
den Posten eines Direktors zu 
verständnisvoll, um alle Forde
rungen hart und konsequent 
durchzusetzen...

Während meines Studiums 
arbeitete ich als Kranschlosser. 
Nach Abschluß der Ingenieur
schule blieb Ich noch sechs 
Monate als Schlosser in der 
Werkstatt. Ich hatte eine harte 
Zeit hinter mich gebracht: vier
mal in der Woche nach Feier
abend in die Schule. „Neben
bei" waren noch zwei Kinder 
zu erziehen, denn geheiratet 
hatte ich 1963 auch. Übrigens 
feierte ich im letzten Jahr Sil
berhochzeit. Einen Haushalt 
haben wir aufgebaut und Ge- durchzusetzen, zum Beispiel 
meinsamkeiten in der Familie 
und mit Freunden geschaffen. 
Und das zu einer Zeit, als es 
noch keine großzügigen Kre
dite gab. Also alles selbst erar
beitet und auf manches auch 
verzichtet.

Die Probleme, die anstanden 
- noch gibt es davon viele - 
sind nicht kleiner geworden, 
eher größer. Wir müssen sie 
aber angehen. Und zwar nicht 
jeder für sich, sondern, so 
denke ich, gemeinsam. Ich bin 
der Auffassung, gerade unsere 
Probleme sollten uns Antrieb 
sein, schon beschlossene Prin
zipien endlich konsequent

sie, auf sie können wir stoiz sein!
Gedanken zu vierjahrzehnten Entwickiung unseres soziaiistischen Vateriandes

Wenn die Arbeit zu bequem 
wird, wird man setbst bequem

Es gibt eine ganze Menge, das 
mich an unseren Betrieb, an un
ser Land bindet. Als ich 1962 im 
TRO anfing, war ich einigerma
ßen abgeschreckt von der räum
lichen Enge, der alten Bausub
stanz und dem Schmutz in vielen 
Ecken unseres Betriebes. Wären 
nicht die Kollegen in der Klein
wickelei gewesen, mit denen 
mich bald engere Kontakte ver
banden - wer weiß, vielleicht 
hätte ich die Flinte ins Korn ge
worfen.

Ich habe mich vom Wickler 
zum Meister qualifiziert. Ich 
spürte, der Betrieb will meine 
Leistungsfähigkeit und Leistungs
bereitschaft nutzen und fördern. 
Das gab mir natürlich Auftrieb.

Mittlerweile gehöre ich selbst 
zum alten Stamm im TRO, habe

genermaßen und lustlos angehe, 
sondern versuche, von meinem 
streitbaren Elan den Kollegen et 
was abzugeben.

Ich erinnere mich an eine Si
tuation, die vor Jahren in der 
Tischlerei eine wahre Talsohle 
markierte: Es mangelte in be
trächtlichen Größenordnungen 
an Arbeitskräften. Zusammen 
mit der Werkleitung fanden wir 
eine Lösung. Wir bildeten Holz
facharbeiter aus. Und. ich muß 
sagen, sie stehen ihren Mann 
nach einigen Jahren Praxis nicht 
schlechter als die Tischler.

und zu sagen: Das laß mal die da 
oben machen, dafür werden sie 
bezahlt. Gewiß können die Poli
tiker die Politik beschließen, 
doch durchsetzen und sie mit Le 
ben erfüllen müssen wir sie 
selbst. Erfolg ist keine Sache, die 
sich sofort und von allein ein
stellt. Viele sagen, sie hätten 
keine Erfolgserlebnisse mehr, 
weder beruflich noch gesell
schaftlich. Ich sage: Das hat 
seine Ursache, und die müssen 
wir beseitigen. Nur Worte über 
die Notwendigkeit reichen bei 
weitem nicht aus.

Genosse Frank L/edtke /st Le/?rausb//der /n unserem neuen Com- 
puterkab/nett für Dafenfacharbe/ter.

Selbstverständlich kann dies 
nur als ein Beispiel und nicht als 
Allgemeingültigkeit stehen. Seit 
Jahren kämpfen wir schon um 
eine Verbesserung der Arbeits 
und Lebensbedingungen in der

Ich sehe beispielsweise einen 
konkreten Anhaltspunkt für mich 
in der Tätigkeit als Parteigrup
penorganisator oder im Wohn
gebiet. Nur wenn man etwas tut, 
zeigen sich Ergebnisse, stellt 
sich Erfolg ein. Ich bin davon

Hier wurde ich das,
was ich heute bin

Beruflich entwickelte ich 
mich, obwohl Rückschläge 
nicht ausblieben. Nach mei
nem Einstieg 1975 in die Inge
nieurtätigkeit setzte man mich 
1977 als Gruppenleiter ein.

Drei Jahre später wurde ich 
Abteilungsleiter im Ratiomittel-

das Leistungsprinzip. Nicht An
wesenheit, sondern in erster 
Linie Leistung sollte zählen und 
entsprechend vergütet wer
den. Aber wir müßten auch 
besser auf Fragen reagieren; 
wo wir noch keine Antwort ha
ben, uns um eine bemühen. 
Damit könnte es vielleicht bes
ser gelingen, die Kollegen für 
die Lösung der Aufgaben stär
ker zu motivieren. Dabei 
möchte ich mithelfen. Hier.

Stefan Löffler
Hauptabteilungsleiter GA

Jürgen K/rchner arbeitet <m 
Organ/sat/ons- und Rechen
zentrum unseres Betr/ebes am 
ESfR-Rechner. fr gehört zu 
den Jungen Genossen der 
APO B und besucht derzeft den 
F/n/ahres/ehrgang an unserer 
Betr/ebsschu/e Marx/smus/Le- 
mmsmus.

immer gibt es einen Weg, nur 
finden muß man ihn woben

Höhen und Tiefen der Entwick- 
lungs unseres Betriebes erlebt. 
Das, was sich im Laufe der Jahre 
immer wieder bestätigt hat, ist 
die unbedingte Notwendigkeit, 
mit den Menschen zu reden, sie 
in Entscheidungen mit einzube
ziehen, auf ihre Meinung Wert 
zu legen. Diese Verantwortung 
trage ich sowohl als Leiter als 
auch als Genosse.

Geax, doch eine endgültige Lö
sung ist noch lange nicht in 
Sicht.

ist nicht meine Art, großeEs
Worte über mein Verhältnis zu 
diesem Land, diesem Betrieb zu 
machen. Auch wenn ich in der 
Schule nicht zu den Besten ge 
hörte, entfalten konnte ich mich. 
Über viele Stationen, alle im VEB 
TRO, wurde ich zu dem, was ich 
heute bin: Lehrausbilder für 
künftige Datenverarbeitungs
facharbeiter, und zwar im Com
puterkabinett. Vom Maschinen- 
und Anlagenmonteur in der Ver
suchswerkstatt konnte ich mich 
dazu hier entwickeln.

tunich wieder etwas anderes 
wollte, man hatte Verständnis 
dafür.

Nun sind die Computer meine 
große Liebe. Neue Technik be
herrschen zu lernen, das reizte 
mich schon immer. Jede freie 
Minute nutzte ich. Schließlich 
bot sich mir die Gelegenheit, 
hier im Computerkabinett Lehr
ausbilder zu werden. Für Fred 
Meyer allein wurde es zuviel, am 
ESER-Rechner und an der Mikro
technik auszubilden.

Ich denke, das Gefühl, daß 
das TRO mein Betrieb ist, hat 
viel dazu beigetragen, daß ich 
Schwierigkeiten und Hemmnisse 
nicht von vornherein gezwun-

Schnell sind Worte wie „miese 
Bude" und „unglaubliche Zu
stände" gefunden. Ich weiß, ich 
bin nicht der erste, der sagt, den 
eigenen Beitrag allem anderen 
voranzustellen, ist entscheidend. 
In meiner jahrzehntelangen Be
rufspraxis habe ich erfahren, 
daß das die einzige Möglichkeit 
ist, etwas zu bewegen.

überzeugt, daß die DDR ein 
Land ist, in dem man Erfolg ha
ben kann, als Mitglied der Ge
sellschaft und privat.

Von heute auf morgen über
nahm ich mein neues Aufgaben
gebiet. Ich unterrichtete und war 
gleichzeitig Lernender. Abends 
probierte ich am Computer für 
mjch durch, was ich am näch
sten Tag mit den Lehrlingen be
handeln wollte. Eine zeitaufwen
dige Sache, aber mir macht es 
Spaß.

Es ist wenig nutzbringend, die 
Hände in den Schoß zu legen

Jeder wird mir zustimmen, 
daß Konflikte zu jeder Zeit dasj 
Nachdenken und das Handeln 
fördern. Wenn die Arbeit zu be
quem wird, wird man selbst be
quem. Und das ist es gerade, 
was wir nicht brauchen können.

Rudi Försteriing, APO 1

Inzwischen habe ich wohl alle 
möglichen Aufgabengebiete in 
der Lehrwerkstatt durch. Das hat 
mit einer gewissen Unrast zu 
tun. Immer, wenn ich eine Tätig
keit über längere Zeit ausübte, 
sie wirklich beherrschte, fühlte 
ich mich nicht mehr ausreichend 
geistig gefordert. Mich drängt 
es nach Neuem, nach mir Unbe
kanntem. So kam es, daß ich in 
sehr unterschiedlichen Ausbil
dungsrichtungen wirksam
wurde. Es ist natürlich ein gro
ßer Unterschied, ob man künf
tige Metallbearbeiter oder tech- Tätigkeit verliere: Die Möglich
nische Zeichner anleitet. Jedes 
mal mußte ich mich umstellen, 
mir neues Wissen aneignen.

Unterdessen habe ich meh
rere Lehrgänge absolviert. Aber 
noch immer ist nicht abzusehen, 
daß ich das Interesse an dieser

In meinem Betrieb gab man 
mir die Möglichkeit, mich auf 
verschiedenen Gebieten auszu
probieren. Mir wurden keine 
Steine in den Weg gelegt, wenn

keiten der Computer wachsen, 
neue Technik löst alte ab. Also 
bin* ich gezwungen, dazuzuler
nen, um auf dem laufenden zu 
sein. Das hält mich an diesem 
Arbeitsplatz.

1945, mit der Zerschlagung 
des Hitlerfaschismus durch die 
Sowjetarmee und ihre Verbün
deten, endete das dunkelste 
Kapitel deutscher Geschichte. 
Bereits mit Beginn unseres 
Jahrhunderts verschärfte sich 
in Deutschland durch das Zu
sammentreffen eines hohen 
Monopolisierungsgrades der 
Wirtschaft und der zügellosen 
Aggressivität des Imperialis
mus 
des 
der 
zwei 
brach. Eine der Folgen dieser 
Kriege war die ungeheuerliche 
Vernichtung imenser mensch
licher und materieller Produk
tivkräfte. Unter diesen Vorzei
chen gingen die antifaschi
stisch-demokratischen Kräfte 
Deutschlands 1945 an eben die 
Lösung dieses Widerspruches. 
So wurde am 7. Oktober 1949, 
mein Staat, die DDR, gegrün
det. Seitdem ist von deut
schem Boden kein Krieg mehr 
ausgegangen. Fehlte es an 
Möglichkeiten? Nein! Die BRD 
befindet sich in „besten" Tradi
tionen dunkelster deutscher 
Geschichte. Wie anders sollte 
ich die „Heim ins Reich in den 
Grenzen von 1937"-Hysterie 
bundesdeutscher Politiker und 
Medien verstehen? Die „Häs
chen hüpf!"-Aktionen eines 
Herrn Kohl und seiner Umge
bung haben nur eine logische 
und konsequente Richtung in 
der Politik - nach rechts!!

O ja, manch einer läßt sich 
sicher von 44 Jahren Frieden in 
Europa einlullen und glaubt am 
Ende gar, daß das im Selbstlauf 
geschieht. Nein, da sind die 
friedliebenden Menschen am 
Werk, allen voran die Sowjet
union. Das ist er, mein Staat, 
der Frieden in der DDR.

der ^rundwiderspruch 
Kapitalismus derart, daß 
deutsche Imperialismus 
Weltkriege vom Zaune

Spätestens an dieser Stelle nicht beantwortet. Zum einen 
kommt gewöhnlich der Ein
spruch. Wenn so viele Men
schen die Grenzen wechseln, 
dann muß doch hier alles Mist 
sein, und die Partei hat doch 
folglich alles falsch gemacht!

Also ich bin 27 Jahre alt und 
Genosse der SED. Fehler ha 
ben wir sicher gemacht, denn 
auch wir sind und bleiben 
Menschen mit ihren Fehlern 
und Schwächen. Ich gebe aber 
zwei wesentliche Dinge zu be
denken. Zum einen werden 
nur jene unser Leben besser 
und schöner gestalten, die be
reit sind, hier an Ort und Stelle 
Probleme ehrlich anzuspre
chen und vor allem an der Lö
sung aktiv mitzuarbeiten. 
Leute, die nur sagen können, 
daß alles Mist ist, befinden 
sich in Gesellschaft der Haupt
meckerer westlich von uns 
besser. Zum anderen sollte je
der einmal überlegen, wie ak
tive Mitarbeit aussehen soll. 
Nicht arbeiten, sondern strei
ken ist wohl keine Alternative 
(Polen). Nur wenn wir etwas 
produzieren, werden wir auch 
etwas verbrauchen können. 
Hierbei entscheidet aber auch, 
wie wir produzieren. Nach 
dem Motto: „Anwesenheit ist 
alles! Mein Geld bekomme ich 
sowieso!" werden wir unsere 
Lage kaum verbessern können. 
Jeder an seinem Arbeitsplatz 
ist aufgerufen, qualitätsgerecht 
und mit steigender Quantität 
zu produzieren. Jeder, der ehr
lich ist, wird zugeben, daß er 
Reserven an seinem Arbeits
platz hat. So, und hauptsäch
lich so, können wir auch un
sere Angebote in unseren eige
nen Läden verbessern.

Aber damit ist die Frage, 
warum nun so viele junge 
Menschen uns verlassen, noch

ist der Vorsprung der westli- 
' chen Industriestaaten auf dem

Gebiet moderner Technolo
gien unübersehbar. Für den 
einzelnen sichtbar auf dem 
Elektronikkonsumgütersektor. 
Junge Menschen fühlen sich 
von moderner Technik un
heimlich angezogen. Vielleicht 
sind sich die Älteren im Ge
spräch mit den Jüngeren auch 
zu sicher, daß keinerlei Ver
besserung möglich sei, so daß 
junge Leute den Zug der Zeit 
nicht verpassen wollen. Zum 
anderen werden unsere jun
gen Menschen vielleicht im Ar
beitsprozeß zu wenig gefor
dert und ihre Leistungen zu 
wenig eingeschätzt (ich meine, 
mit ihnen persönlich). Sie ha
ben dann keine Möglichkeit 
zur Selbstkontrolle ihrer Ar
beit. Nur eine Elite setzt sich 
durch. Bei mittleren Leistun
gen macht sich dann Ratlosig
keit und folglich auch Lustlo
sigkeit breit. Und nun kommt 
das Gefährliche. Entweder sie 
verdienen trotzdem ihr Geld 
oder sie finden keine Hilfe und 
wissen nicht, wie sie es besser 
machen sollen. Ihre eigenen 
Probleme weiten sich aus und 
werden nicht mehr bewältigt. 
Dort fallen entsprechende Het
zen aus westliche Medien auf 
fruchtbaren Boden.

Ich meine also, wir sollten 
mehr Zeit für die Probleme un
serer Jugendlichen aufbringen, 
auf ihre Vorschläge, so weit, 
wie es möglich ist, eingehen, 
ihre Arbeitsleistungen auswer
ten und vor allem auch aner
kennen. Denn jedes Problem 
ist lösbar. Immer gibt es einen 
Weg, nur finden muß man ihn 
wollen.

Jürgen Kirchner, ORP
Frank Liedtke, P
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Fntz Weng/er war e/ner der ersten FD/ Sekretäre /m TRO. V/e/ 
konnte er von se/nem Ste//vertreter <n der FD/-Le/tung, Werner 
W<7d, /ernen.

Fritz Wengier - einer der ersten 
FDJ-Sekretäre im TRO

Wir hatten auch 
sehr starke Seiten

Meine erste Aufgabe als 
neuer FDJ-Sekretär bestand in 
der Leitung einer Abordnung 
des TRO zur Konferenz junger 
Maschinenbauer im Herbst 1954 
in Magdeburg. Dort trug Werner 
Pless, damals Mitglied unserer 
FDJ-Leitung, einen aufsehenerre
genden Diskussionsbeitrag über 
die Verwendung von Keramik
plättchen an Drehmeißeln vor, 
eine derzeit noch völlig unbe
kannte Sache. So entstand bei 
mir die Vorstellung, die FDJ 
könnte im Werk ein Motor der 
Planerfüllung, Vorreiter bei der 
Einführung neuer Technologien 
sein.

Daraus wurde aber leider 
nichts. Leute wie Pless waren 
Einzelerscheinungen, die Werk
leitung maß dem speziellen Lei
stungswillen junger Ingenieure 
und Facharbeiter wenig Bedeu
tung bei, und die FDJ-Leitung 
war in ökonomischen Fragen un
erfahren und ungeschickt. In 
den zwei Jahren meiner Tätigkeit' 
gelang es uns zum Beispiel 
nicht, auch nur eine Jugendbri
gade im Bereich zu gründen.

Wir hatten auch sehr starke 
Seiten. Durch meinen Stellver
treter in der FDJ-Leitung, Wer
ner Wild, lernte ich innerhalb ei
nes halben Jahres buchstäblich 
jeden FDJler mit Namen anzure
den. Wild kannte von allen 
selbst die Biographie. Ein enger 
Kontakt der FDJler untereinan
der ermöglichte eine sehr kollek
tive politische Arbeit. Unsere 
Versammlungen waren interes
sant und gut besucht, unser Ein
fluß unter der Jugend groß, weil 
wir ständig mit vielen im Ge
spräch waren. Die Parteileitung 
hatte besonders erfahrene Ge
nossen als Zirkelleiter für das 
FDJ-Studienjahr eingeteilt. Viele 
junge Arbeiter sind damals Kan
didaten der SED geworden. Der

10. Jahrestag der FDJ im März 
1956 wurde zu einem Festtag des 
ganzen Betriebes.

Bei aller Aktivität fehlte der 
Punkt auf dem i: Wir waren viel 
zu wenig bemüht, die verbreitet 
vorhandene positive Haltung zur 
Politik der DDR umzumünzen in 
einen Leistungszuwachs im Be
trieb.

Werner Wild, der im TRO ge
blieben ist und sich in jahrelan
gen Abendkursen erst zum Mei
ster, dann zum Ingenieur qualifi
zierte, gehörte später zu denjeni
gen, die einen Wandel erreicht 
haben. Als Parteimitglied, als 
APO-Sekretär, im Büro für Neue
rerwesen oder als Kaderverant
wortlicher hat er sich intensiv 
dafür eingesetzt, jungen Arbei
tern und Ingenieuren mehr Ver
antwortung für wichtige betrieb
liche Aufgaben zu übertragen, er 
wurde ein besonderer Förderer 
der Jugendneuererbewegung 
und der Messe der Meister von 
morgen. Mit Hilfe solcher Ge
nossen wie er, ich könnte da 
noch viele andere nennen, ha
ben sich spätere FDJ-Generatio- 
nen auf neue Weise, vor allem 
durch Initiativen in Wissenschaft 
und Produktion bemerkbar ge
macht. Das waren Schritte 
voran. *

Aus meiner Zeit ist die Erfah
rung geblieben, daß sich die 
FDJler untereinander gut kennen 
und daß sie Zusammenhalten 
müssen, daß sie dann am mei
sten erreichen, wenn sie unter
einander und mit möglichst allen 
Jugendlichen ständig im politi
schen Gespräch sind und die Po
sitionen ihrer Jugendorganisa
tion und die Interessen aller ju
gendlichen dabei gut vertreten.

Fritz Wengier 
1. Stellvertretender Chefre

dakteur der „Berliner Zeitung"

Man muß vor aHem dranbteiben
Als 1961 unser gerade erst ge

gründetes FDJ-Neuererkollektiv 
mit einer Goldmedaille von der 
ZMMM zurückkehrte, stand für 
mich fest, das ist der richtige 
Weg, hier gilt es, noch mehr Ju
gendliche mit einzubeziehen. 
Das war gar nicht so einfach, 
denn die notwendige Unterstüt
zung' durch die Werkleitung 
blieb aus. Wie sollten wir die 
staatliche Leitung um Hilfe bit
ten? Heute kann man es sich 
nicht mehr vorstellen: Wir 
schrieben einen offenen Brief an 
den Werkdirektor, der unter der 
Überschrift „Im Republikmaß
stab anerkannt - und im TRO?" 
im „TRAFO" veröffentlicht 
wurde. Die Resonanz aber war 
gleich null.

Inzwischen stand die 1. Konfe
renz der jungen Rationalisatoren 
und Erfinder des TRO ins Haus. 
Wer sollte über die anstehenden 
Aufgaben sprechen? Eigentlich 
wäre das Sache der staatlichen 
Leitung gewesen. So nahmen 
wir FDJler die Sache selber in 
die Hand. Ich gab mein Debüt 
als Referent, sprach über den 
„Plan Neue Technik", den TOM- 
Plan und über die notwendige 
Einbeziehung unserer Jugendli
chen. Uns kam es vor allem dar
auf an, daß die jungen Leute das 
Hauptkampffeld Ökonomie be
schreiten, in der FDJ nicht nur

Hichts erledigt sich im Seibstiauf
Eigentlich wollte ich über Erin

nerungen aus meiner Zeit als 
FDJ-Sekretär des TRO berichten. 
Aber in diesen Tagen - da ei
nige Leute über den Sinn, die 
Rolle und die Wirksamkeit unse
res Jugendverbandes streiten 
- halte ich es für wichtiger, über 
meine Zeit - 1975/76 - als AFO 
Sekretär im Schaltgerätebau zu 
schreiben.

Für mich war die unmittelbare 
Arbeit mit der Arbeiterjugend 
immer die Hauptsache. Selbst 
als Schlosser in Btm tätig, gin
gen wir - zehn bis zwölf Jugend
liche unserer Abteilung - ge 
meinsam daran, die dort am Bo
den liegende FDJ-Arbeit wieder 
aufzubauen. Unser Partner und 
Verbündeter war die Partei in 
der Person des Genossen Wer 
ner Wild - zur damaligen Zeit 
APO-Sekretär des Schaltgeräte
baus. Oft saßen wir zusammen, 
diskutierten, stritten und wurden 
in unseren Argumenten gefor 
dert. Nicht eile Jugendlichen des 
Bereiches standen uns positiv 
gegenüber. Aber es zahlte sich 
aus, daß wir auf jeden zugingen, 
mit ihm sprachen über seine In
teressen und Probleme. Jeder 
sollte begreifen: Das, was die 
FDJ präsentiert, sind wir selber. 
Auf uns kommt es an, in wel
chem Licht sie steht..

Gern erinnere ich mich an die 
gemeinsam unternommenen 
Bootsfahrten und Ausflüge, an 
Kinobesuche... Wir lernten uns 
besser kennen, es gelang uns 
besser, viele Fragen zu verste

für Kultur und eine interessante 
und sinnvolle Freizeitgestaltung 
sorgen. Ökonomische Effekte zu 
erzielen, sollte in der FDJ nicht 
mehr dem Zufall überlassen wer
den.

Auf den unbeantworteten 
Brief folgte ein Kommunique

kVi/fned Sieber 
meint. Wenn 
eine Sache was 
werden so//, 
dann muß man 
ein starkes 
Rückgrat be
sitzen und vor 
aiiem c/ranb/e/- 
ben.

über diese Konferenz, das wir 
ebenfalls im „TRAFO" veröffent
lichten. Natürlich versetzten die 
Briefe, mein Referat und diese 
1. Konferenz der Rationalisato
ren und Erfinder noch keine 
Berge. Aber wir erregten Aufse 
hen damit. Es gab Auseinander
setzungen und Diskussionen mit 
den staatlichen Leitern und dem 
Werkdirektor. Doch wir Jugend
lichen setzten uns durch, organi
sierten Wettbewerbe und kur- 

hen und zu beantworten. Über 
diese kulturellen Veranstaltun
gen konnten wir viele junge 
Leute für die FDJ begeistern, sie 
auch später für solche Aktionen 
wie Schrotteinsätze gewinnen.

Als dann der Beschluß kam, 
das Konto junger Sozialisten ein-

Se/ne Kämpfe setzte er noch an 
verschiedenen anderen Stehen 
fort, z. B. a/s Parteisekretär

zuführen - inzwischen war ich 
GO-Sekretär -, war das eine 
große Aufgabe für uns. Wir als 
FDJ-Leitung machten den Ju
gendlichen klar, daß es von ih
rer geleisteten Arbeit abhängt, 
wieviel des erwirtschafteten Nut
zens - beispielsweise von 
MMM-Objekten - auf das Konto 
junger Sozialisten überwiesen 
werden kapn und letztlich zu ei
nem gewissen Prozentsatz ihnen 
selbst zugute kommt. Das 

beiten die MMM- und Neuerer
bewegung an.

Leicht war das damals für 
mich als frischgebackener Ab
solvent und FDJ-Sekretär nicht, 
mich immer zu behaupten. Zur 
Seite standen mir aktive FDJler 
wie Peter Kindel, Jürgen Wer

ner, Wolfgang Behrendt, Elke 
Weidauer, Hildegard Wallenta 
oder Manfred Arlt.

Aber eine Erfahrung, die sich 
in meiner weiteren Entwicklung 
immer wieder bestätigte, 
möchte ich den jungen Leuten 
von heute mitgeben: Wenn eine 
Sache was werden soll, dann 
muß man ein starkes Rückgrat 
besitzen und vor allem dranblei
ben!

Wilfried Sieber

spornte die jungen Leute natür
lich an. Die staatlichen Leitun
gen zu überzeugen, für eine 
ordentliche und termingerechte 
Abrechnung zu sorgen, war hin
gegen nicht so einfach. Da gab 
es recht harte Auseinanderset
zungen über den Sinn und 
Zweck dieses Kontos. Doch 
Neues ist bekanntlich schwer in 
die Köpfe der Menschen zu brin
gen.

Auf jpden Fall konnten wir 
viele junge Leute motivieren. 
Mit der Zeit entstand unter den 
Jugendlichen ein richtiger Wett
bewerb. Gab es irgendwo Altma
terial - schon war die Jugend da 
und bereitete es auf. Einige Mit
streiter von damals, die immer 
vornan standen, waren beispiels
weise Ina Klinger, Hartmut Lube, 
Joachim Kaddatz und Dagmar 
Lützkendorf. Für uns verkörperte 
nicht der Zentralrat die FDJ, son
dern der einzelne und die FDJ- 
Gruppe mit ihren Ideen, Aktio
nen und Diskussionen.

Ich möchte diese Zeit nicht 
missen. In einem gewissen Sinn 
prägte mich diese Zeit, ich 
lernte, mich durchzusetzen, die 
Interessen „meiner" Jugendli
chen zu vertreten. Und ich habe 
gemerkt, nichts erledigt sich im 
Selbstlauf. Man muß kämpfen, 
sich streiten, um etwas zu errei
chen.

Lutz Sandig, 
stellvertretender Abteilungs

leiter Parteiorgane 
der SED-Kreisleitung Köpenick

www.industriesalon.de
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Episoden aus 40 Jahren FDJ-Geschichte im TRO
Unser erster Ernteeinsatz 

in der LPG Kiosterfeide
Ich habe von 1977 bis 1979 im 

TRO gelernt, danach in der End
montage des Großtrafobaus und 
im Mitteltrafobau gearbeitet. Das 
war eine gute Zeit. In den alten 
großen Hallen bei den erfahre

nen, manchmal rauhen Kollegen 
habe ich mich wohl gefühlt. Dort 
lernte ich, Arbeit zp achten.

Diese Zeit war also sehr wich
tig für meine weitere -Entwick
lung, vor allem, als ich 1983 die 
Aufgabe des FDJ-Sekretärs über

Unsere ^-Grundorganisa
tion unterhält seit Jahren vielfäl
tige Verbindungen zu den Ju
gendorganisationen in anderen 
Partnerbetrieben in der UdSSR 
und der VR Polen. Konkret sind 
das Partner der Komsomol Orga 
nisation in der Produktionsverei
nigung Saporosh-Transformator 
und in der Moskauer Produk
tionsvereinigung Elektrosawod 
„Kuibyschew" sowie die ZSMP 
Grundorganisation im ZWAR 
Warschau.

Vielfältig sind die Aktivitäten

/m Jun/ dieses /ahres besuchte eine Komsomo/de/egation der 
Produktionsvereinigung „Saporosh-Transformator"den VfB TRO.

nahm. Diese Arbeit habe ich ge
liebt, obwohl sie mich manchmal 
„auffraß", weil sie alles von ei
nem forderte. In erster Linie 
wollte ich für die Leute dasein, 
mit ihnen, was für sie machen.

Ich denke, daß wir in dieser Zeit 
vieles und viele auf die Beine 
stellten.

Wichtig war, daß aktive und 
engagierte Jugendliche an mei
ner Seite waren, zum Beispiel 
Thomas Krause, Steffen Kiske, 

dieser Zusammenarbeit, so der 
Wettbewerb von Jugendbriga
den und der bei vielen bekannte 
und beliebte Urlauberaustausch 
mit ZWAR.

Aber immer wieder bringt die 
internationale Zusammenarbeit 
viele Überraschungen und „Un
planmäßigkeiten". So war es 
auch in diesem Jahr mit einer 
Delegation des Komsomols der 
Produktionsvereinigung „Sapo 
rosh-Transformator". Ende Mai 
bekamen wir ein Telegramm, in 

Jörg-Peter Krüger, Uwe Hoff
mann, Michael Heyden, Joachim 
Kaddatz und wie sie alle hießen. 
Es gab viele gute, ehrliche Men
schen, die sich gemeinsam Ziele 
setzten und loswirbelten.

Eines der schönsten Erleb
nisse war der erste Ernteeinsatz 
bei der LPG Klosterfelde. Etwa 
60 Leute verbrachten ein Wo
chenende im September im Kin
derferienlager Prenden. Dabei 
waren Lehrlinge, Kleinstkinder 
und lauter nette Leute. Wir sa- 
melten von mehreren Schlägen, 
auf die wir jeweils eine riesige 
uralte FDJ-Fahne pflanzten, 
Maiskolben. Abends machten 
wir uns Glühwein, sammelten 
Pilze, saßen beim Lagerfeuer zu
sammen, veranstalteten ein tol
les Spaghettiessen, und, und, 
und ... Jörg-Peter Krüger tat sich 
hier als Meisterkoch hervor. Es 
herrschte eine richtig gute Stim
mung.

Noch immer denke ich gern 
an diese Zeit und fühle mich mit 
dem TRO und seiner Belegschaft 
verbunden. Es schmerzt mich 
noch heute, daß mir eine andere 
Aufgabe in der FDj-Kreisleitung 
Köpenick übertragen wurde.

Jan Bloch 
Funktionär für Arbeiter
jugend in der FDJ-Kreis- 

ieitung

dem sich eine fünfköpfige Dele
gation für 14 Tage später ankün
digte. Unsere erste Reaktion: 
Das darf doch wohl nicht wahr 
sein, das geht überhaupt nicht! 
Doch nach mehreren Telegram
men und einem Telefonat war 
klar, am 18. Juni kommen drei Ju
gendfreunde aus Saporoshje zu 
uns. Aber was war bis dahin 
noch alles zu klären? Als erstes 
die Frage, wo können wir die 
Komsomolzen eigentlich unter
bringen? Welches Programm ist 
sinnvoll und möglich? Und nicht 
zuletzt auch die Frage der Finan
zen.

Hier muß ich mich bei unserer 
FDJ-Bezirksleitung bedanken. 
Sie unterstützte uns tatkräftig bei 
der Suche nach Quartieren - 
was im Sommer in Berlin gar 
nicht so leicht ist.

So kamen unsere Partner am 
18. Juni in Berlin an. Über ihren 
Besuch wurde ja im „TRAFO" be
reits berichtet. Worüber aber 
nicht berichtet wurde, ist folgen
des Problem am Rande: Nach er
sten Gesprächen mit dem Leiter 
der Delegation mußten wir fest
stellen, daß die Delegation keine 
Platzkarten - und damit keine 
Möglichkeit für die Rückfahrt 
hatte. Von diesem Moment an 
glich die FDJ-Leitung wahr-

Befragt nach einer erin
nernswerten Episode aus mei
ner fünfjährigen Tätigkeit als 
FDJ-Funktionär hier im TRQ, 
die ich 1984 beendete, mußte 
ich doch länger nachdenken. 
Sicher, es gab lustige Erleb
nisse, bei denen wir unseren 
Spaß hatten, ob auf gemeinsa
men Fahrten oder beim Orga
nisieren von Hals-über-Kopf- 
Aktionen, wenn unvorhergese-

Bewachet; doch 
a/s Fr/edenshe/d

Dagmar Lützkendorf, ehema/s GO Sekretär, /etzt Mitarbeiter 
der SfD-Krers/e/tung, und d/e /etzfge GO-Sekretärm Martina 
Scbm/dt /Zinks fm Bi/dJ

hene Ereignisse eintraten. Ich 
möchte aber berichten über 
die schwierige und interes
sante Zeit, als wir den NATO- 
Raketenbeschluß zu verhin
dern suchten.

Damals liefen viele junge 
Leute mit Aufnähern „Schwer
ter zu Pflugscharen" rum, auch 
in unserer Betriebsberufs
schule. Ihr Motto als solches 
ist natürlich ein erstrebenswer
tes Ziel, vorausgesetzt, beide 
Seiten rüsten ab. Genau da lag 
der Hase im Pfeffer, man 
wollte uns einseitige Entwaff
nung suggerieren, während 
der Westen aufrüstet. Man
cher Lehrling hatte das nicht 
begriffen. Für uns hieß das, die 
besseren, überzeugenderen 
Argumente zu finden. Wir 
zwangen keinen Lehrling, den 
Aufnäher abzunehmen. Aber 
wir diskutierten. Waren das 
heiße FDJ-Versammlungen!

scheinlich mehr einem Reise
büro. Und ich, der ich erst we
nige Monate hauptamtlicher 
FDJ-Sekretär im TRO bin, kam 
ganz schön ins Schwitzen. Es 
zeigte sich auch, daß ich mich 
auf meine FDJler und GO-Lei- 
tungsmitglieder verlassen kann. 
Wir telefonierten mit der Deut
schen Reichsbahn, mit Interflug, 
Aeroflot, der FDJ-Bezirksleitung 
und anderen Einrichtungen. Das 
Ergebnis war: Die nächsten 
Platzkarten sind am 4. August zu 
haben.

Ein gewichtiges Argument lie
ferte uns das Gedicht von Wil
helm Busch vom Igel, der be
waffnet, aber als Friedensheld, 
dem Fuchs trotzt. Na ja, nach 
und nach verschwanden die 
Aufnäher, wir konnten über
zeugen.

Dann ging es darum, die 
große FDJ-Manifestation auf 
dem Bebelplatz gegen den 
NATO-Beschluß vorzuberei

ten. Unsere FDJler, auch Lehr
linge, die vorher den Aufnäher 
trugen, waren mit großem Ei
fer dabei. Kein Feierabend 
konnte uns davon abhalten, 
Transparente und Plakate zu 
gestalten. Am Tag der Manife
station fand in der Betriebsbe
rufsschule ein Friedensfest 
statt. Von dort aus zogen die 
Lehrlinge im Blauhemd mit ih
ren Spruchbändern zum Bebel 
platz: Jeder, der uns sah, 
wußte, wir stehen hinter der 
Sache.

In meiner Zeit als FDJ-Sekre- 
tär im VEB TRO lernte ich, daß 
es nicht ausreicht, nur Verän
derungen zu fordern und dar
über zu diskutieren. Man muß 
selbst mit zupacken und dran
bleiben. Das ist meine Maxime 
geworden.

Dagmar Lützkendorf 
Mitarbeiter in der 
SED-Kreisieitung

Sicher kann sich jeder unsere 
Erleichterung vorstellen, als der 
Genosse Haack von der Reise
stelle des VEB TRO drei Flugtik 
kets für den 22. Juni besorgen 
konnte. An dieser Stelle dem Ge
nossen Haack ein herzliches 
Dankeschön.

So konnte dieser „Überra
schungsbesuch' zwar mit eini
ger Unruhe, aber erfolgreich zu 
Ende gebracht werden.

Martina Schmidt 
gegenwärtig FDJ-Sekretär

www.industriesalon.de
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Meilensteine in der Geschichte der DSF
Chronik gibt beredt Auskunft über Werden und Wachsen

40 Jahre DDR - das sind auch 
40 Jahre enge Verbundenheit 
mit der Sowjetunion, im großen 
wie im kieinen. Beredt Auskunft 
über Werden und Wachsen des 
brüderlichen Verhältnisses zur 
Sowjetunion gibt die Chronik 
der DSF-Grundeinheit. „Der 
TRAFO" unterhielt sich mit Joa
chim Korten beutel, Vorsitzen
der der DSF-Grundeinheit im 
VEB TRO.

Beim Blättern in der Chronik 
fällt auf, daß nirgendwo das Da
tum der Entstehung der DSF- 
Grundeinheit im Betrieb ge
nannt wird.

Ich muß gestehen, trotz aller 
Nachforschungen konnten wir 
bislang noch nicht herausbe
kommen, wann die Betriebs
gruppe der Gesellschaft zum 
Studium der Kultur in der So
wjetunion, wie die bSF vorher 
hieß, entstand. Den ersten 
schriftlichen Beleg für das Wir
ken der DSF im VEB TRO fand 
ich in der Ausgabe 7 der Be
triebszeitung im November 
1949. Ein Kollege Georges infor
mierte damals, daß nach der Bil
dung der DSF nun auch eine Be 
triebsgruppe existiert. Ich ver
mute, daß bereits 1948 Mitglie
der der Gesellschaft zum Stu
dium der Kultur in der Sowjet
union in unserem Betrieb wirk
ten. Doch Belege dafür gibt es 
nicht. Übrigens, in der bereits 
erwähnten Ausgabe vom „Trans
formator" ist auch ein Artikel 
über die Hilfe für TRO durch die 
Sowjetunion veröffentlicht. 
Ohne die 106,5 Tonnen Trafo
blech, die 196 Tonnen Dynamo
blech, weitere Blecharten, die 
umfangreichen Rohr-, Draht- 
und Stahllieferungen hätten wir 
kaum die Produktion sichern 
können. Wir erhielten das Mate
rial, obwohl es die Sowjetunion 
für die Überwindung der schlim
men Kriegsfolgen selbst drin
gend benötigt hätte.

Große Freude brachte die Combo der sowjetischen Garnison aus 
Kar/shorst, die im Versand auftrat.

Herausgeber: Leitung der Betriebsparteiorganisation der SED im 
VEB Transformatorenwerk „Karl Liebknecht". Träger des Ordens 
„Banner der Arbeit". Anschrift des Betriebes: Wilhelminenhofstraße 
83-85, Berlin, 1160. Die Redaktion istTrägerder Artur-Becker Me
daille in Bronze und der Ehrennadel der DSF in Gold. Verantwortli
cher Redakteur: Regina Seifert; Redakteur: Uwe Spacek; redaktio
nelle Mitarbeiter: Bettina Kremberg, Matthias Morche; Redaktions
sekretärin: Ingrid Winter; Leiter der ehrenamtlichen Redaktionen: 
Sport: Genosse Detlef Lüdecke, Sportbeauftragter des Betriebsdi-

Genosse yoac/wm Kortenbeute/ 
<sf se/t 27 fahren Vorsitzender 
der DSF-Grundeinheit /m TRO. 
So fange w/e er /e/tet kein ande
rer e/ne geseffschaft/iche Orga
nisation /m TRO/

Was könnte man als Meilen
stein in der Geschichte der DSF 
im VEB TRO bezeichnen?

Es gab sehr viele Höhepunkte 
im Leben der DSF, unsere Aktivi
täten waren sehr vielfältig. Im 
Juni 1950 beispielsweise eröff
nete die Betriebsberufsschule 
für Werktätige einen Kurs zum 
Erlernen der rusischen Sprache. 
Im Oktober 1953 fuhr Spitzen
dreher Heinrich Klempert in die 
Sowjetunion. Seine Begegnung 
mit dem Aktivisten Pawel Bykow, 
auch hier im Betrieb, führten zu 
einem Aufschwung in der Sta- 
chanow-Bewegung. Überhaupt, 
die Übernahme sowjetischer Er
fahrungen, ob das Saratowsy
stem, die Arefjewa- oder die Bas 
sowmethode oder andere, sie 
bewährten sich im sozialisti
schen Wettbewerb. In seiner 
Ausgabe 39 popularisierte „Der 
TRAFO" 1953 das erste DSF- 
Preisausschreiben im Betrieb.

Am 30. Juni 1956 weihten wir 
den Platz der DSF - die Grünan 
läge vor der Poliklinik - ein 
Viele TROjaner verbrachten dort 
einen Teil der Mittagspause.

Leider gab es in den Jahren 
danach weniger Aktivitäten der 
DSF. Die Chronik übergeht auch 
das nicht, wir haben die Proto
kolle von Aussprachen ebenfalls 
hineingenommen.

Im Jahr 1966 nahm unsere 
Grundeinheit den Kampf um die 
Ehrennadel der DSF in Gold und 
um den Titel „Betrieb der DSF" 
erfolgreich auf. Es gab die „Sta 
fette der guten Taten" zur Vor
bereitung des 20. Jahrestages 
der DSF. Ein Preisausschreiben, 

viele Vorträge, Foren, Freund
schaftstreffen, der Erfahrungs 
austausch zu sowjetischen Me 
thoden und vieles mehr prägten 
das Leben in unserer Grundein
heit. Damals gab es in der DSF- 
Arbeit endlich den notwendigen 
Aufschwung.

Seit Ende der 60er Jahre be
mühen wir uns um vielseitige 
Aktivitäten. Das, was wir inhalt
lich während der „Stafette der 
guten Taten" unternahmen, sind 
die Schwerpunkte des DSF-Le
bens geblieben. Hinzu kamen 
zahlreiche intensive Beziehun
gen zu sowjetischen Betrieben 
und anderen Einrichtungen wie 
der Garnision der Sowjetischen 
Streitkräfte in Karlshorst. Ich 
glaube, wir taten in den 40 Jah 
ren DDR sehr viel, um den 
Freundschaftsgedanken zur So 
wjetunion mit Leben zu füllen. 
Viele Seiten der Chronik sind 
noch ungeschrieben, weil uns 
leider kaum alte Brigadebücher 
zur Nutzung zur Verfügung ste
hen. Dabei unternehmen die ein
zelnen Kollektive sehr viel in Sa 

rektors; Niederschönhausen: Genosse Mario Hammig, NTV; BGL: 
Genosse Günter Schulze, BGL; Neuerer/MMM: Kollege Wolfgang 
Bauroth, EN, MMM-Beauftragter des Betriebsdirektors. Fotos: Olaf 
Bruhn, Redaktion und Archiv. Redaktion: Zimmer 244, Tel. 
6 39 25 34/25 35.

Veröffentlicht unter Lizenz-Nr. 5012 B des Magistrats von Berlin, 
Hauptstadt der DDR. Druck: ND.

Redaktionsschluß für diese Ausgabe der Betriebszeitung war der 
2. Oktober 1989. Die nächste Ausgabe erscheint am 13. 10. 1989.

chen deutsch-sowjetische 
Freundschaft.

Das Anwachsen der Mitglie
derzahl in den 40 Jahren sagt 
auch einiges darüber aus, wie die 
Bedeutung unserer Organisation 
zunahm. Im Oktober 1949 waren 
es 19 Mitglieder, im Januar 1950 
98, 1952 200, im Jahr 1959 330 
Mitglieder. Gegenwärtig sind 

Me/irfach gab es freundschaft/iche Begegnungen mit Künstfern 
aus der Sowjetunion. Danii/ Granin ^oberes B/fd, 4. von rec/ifs,l be
suchte „seine" Brigade, die seinen Aiamen trägt, interessante 
Diskussionen gab es auch mit dem Schri/tsteiier Wii Lipatow 
^unteres Bi/d rechtsj.

2800 TROjaner, einschließlich 
der Niederschönhausener, in 
der Gesellschaft für Deutsch-So
wjetische Freundschaft organi
siert.

Wer erarbeitete die Chronik?

Seit drei Jahren ist die Gestal
tung der Chronik jeweils Thema 
für die Wirtschaftskaufmannlehr-

in einer Aussteifung /m KkVO 
informierten sich sowjetische 
Offiziere aus Wünsdorf in un
serer Chronik über die Ge
schichte der DSF

linge. Sie durchforsteten alte 
„TRAFOs", sahen sich im Archiv 
um, organisierten die Vervielfäl
tigung. Viel dicke, aussagekräf
tige und sehr schön gestaltete 
Mappen sind das Resultat der 
bisherigen Arbeit. Noch sind 
nicht alle Materialien gesichtet. 
Außerdem wollen wir Erinnerun
gen langjähriger DSF-Mitglieder 
und Unterlagen der Brigaden 
einarbeiten, vorausgesetzt, wir 
bekommen die Brigadebücher 
zumindest zum Kopieren. Es gibt 
also noch viel für die Chronik zu 
tun, die nach der Rekonstruktion 
einen würdigen Platz finden soll. 
Unabhängig davon kann sich 
jede DSF Gruppe und jeder 
TROjaner bei entsprechendem 
Interesse jetzt über die Ge
schichte der DSF bei mir infor
mieren.
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